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ÜBERRASCHUNG

Mit Schwung warf Nadia die Umhängetasche auf ihr Bett und ließ sich schwer auf den Schreibtischstuhl plumpsen, der prompt ein gequältes Ächzen von sich gab. In den letzten Monaten hatte sie sich den letzten Schultag immer wieder vorgestellt, aber dass er so verlaufen würde, hatte sie sich in ihren kühnsten Träumen nicht ausgemalt. Ein frustrierter Seufzer entschlüpfte ihren zusammengepressten Lippen.

»Na, hat Mama mit dir geredet?«

Nadia starrte ihre Schwester an, die entspannt auf ihrem Bett lag und ein Buch in der Hand hielt. »Hast du es etwa gewusst?«

»Mhm ... na ja, man könnte sagen, dass ich es zufällig aufgeschnappt habe«, erwiderte Yasmin und ein verschmitztes Lächeln erschien auf ihren Lippen.

»Du hättest mich ja mal vorwarnen können«, murrte Nadja. Sie stand auf, nahm ihr Kopftuch ab und fischte ihre Tasche vom Bett, um sie ordentlich neben ihren Schreibtisch zu stellen.

»Hätte ich, und was dann? Hättest du Mama zur Rede gestellt oder etwas daran ändern können?«

»Ich wäre wenigstens vorbereitet gewesen.« Das alles kam zu einem wirklich ungünstigen Zeitpunkt! Nadia legte sich auf ihr Bett und starrte die Decke an. »Weiß Tarek es auch?«

Tarek war Nadias Zwillingsbruder, und es würde sie nicht wundern, wenn er eingeweiht worden wäre.

»Nein. Wie gesagt, ich habe es zufällig aufgeschnappt. Mama wird es nachher allen verkünden.«

»Was mache ich denn jetzt?«

»Gar nichts. Du kannst sowieso nichts ändern, also warte ab und entscheide dann.«

Yasmin hatte gut reden. Ihre Lebenspläne waren auch nicht auf den Kopf gestellt worden. Immerhin ging es hier um ihre Zukunft. Genervt rollte Nadia sich vom Bett und schlüpfte in ihre Laufkleidung.

Nachdem sie vor zwei Jahren auf der Suche nach einem Artefakt mehrmals verfolgt worden war, hatte sie ihre Liebe zum Joggen entdeckt. Seitdem ging sie häufig laufen, wenn sie ein Problem zu lösen hatte. Es war die beste Art, Körper und Geist zu verbinden.

Während sie lief, sprach sie viel Dhikr und die Monotonie und Rhythmik ihrer Bewegungen halfen ihr zusätzlich dabei, ihre Gedanken zu sortieren und komplett ruhig zu werden. Sie war inzwischen so fit, dass sie Halbmarathons lief.

Nach wie vor war sie Sport gegenüber eher skeptisch, aber sie war durch das Joggen inzwischen derart trainiert, dass ihr auch die anderen Sportarten leichter fielen. Wenn ihr das jemand vor zwei Jahren gesagt hätte, hätte sie nur müde abgewinkt. Aber seitdem hatte sich viel verändert. Mit einem Ruck zog sie die Haustür hinter sich zu und fing an zu traben.

In diesem Stadtteil war sie vorher noch nie gewesen, aber sie hatte sich in der letzten Stunde unerbittlich angetrieben und war wesentlich weiter gelaufen als sonst. Sie sah am Ende der Straße einen Park und hoffte, dass von dort aus ein Weg nach Hause führte, als sie hinter sich Schritte hörte und aus dem Augenwinkel wahrnahm, dass jemand zu ihr aufschloss.

»Hast du dich verirrt?«, ertönte eine tiefe Stimme, die sie nur zu gut kannte.

Neben ihr tauchte Zaccharia auf. Seit er mit ihr zusammen vor zwei Jahren dieses Artefakt gerettet hatte, sahen sie sich ab und zu bei ihrem Nachbarn, Herrn Ibrahim, dessen Neffe er war. Er hatte ihr damals aus mehr als einer brenzligen Situation geholfen. Offensichtlich hatte er auch beschlossen, eine Runde laufen zu gehen, denn er trug ein weißes T-Shirt und eine lange schwarze Jogginghose. Sein schwarz-gewelltes Haar, das ihm normalerweise bis zum Kinn reichte, hatte er zusammengebunden und seine blitzblauen Augen sahen sie verschmitzt an.

»Natürlich nicht«, antwortete Nadia mit Nachdruck und sah die Straße hinunter. »Verfolgst du mich? Mal wieder?«

»Ob du es glaubst oder nicht, ich bin genauso überrascht wie du, dich hier zu treffen«, erwiderte Zaccharia völlig ungerührt. »Übrigens: Herzlichen Glückwunsch!«

Nadia war von seinen Worten derart überrumpelt, dass sie kurz aus dem Tritt kam.

»Mein Onkel redet über nichts anderes mehr«, fuhr Zaccharia unterdessen fort.

»Das ist nett ...?«, antwortete sie und fragte sich, worüber genau sie sprachen. Konnte Herr Ibrahim es bereits wissen?

»Was willst du jetzt machen?«

»Oh ... das weiß ich noch nicht«, wich Nadia ihm aus. Keine fünf Meter vor ihr war eine Weggabelung und sie schielte unauffällig nach rechts und links, um irgendetwas zu entdecken, das ihr helfen könnte, die richtige Richtung einzuschlagen, aber sie fand keinen einzigen Anhaltspunkt. Zaccharia schien davon nichts zu bemerken – er joggte wie selbstverständlich nach rechts. Sie beschloss, es ihm gleichzutun, und hoffte, dass er sie nach Hause führen würde.

»Ich kann dir bei der Auswahl helfen, wenn du möchtest.«

»Auswahl?«, krächzte Nadia und schluckte verkrampft.

»Du hast doch bestimmt mehr als eine Universität, bei der du dich bewerben willst, oder etwa nicht?«

Vor lauter Erleichterung wäre sie fast stehengeblieben. Zaccharia sprach über ihr geplantes Studium!

»Kannst du nicht mehr?«, erkundigte er sich prompt und verlangsamte sein Tempo.

»Nein, nein, alles okay. Ich war nur etwas abgelenkt.«

»Hast du dich etwa noch gar nicht beworben?«

»Doch, habe ich.«

»Und für welches Studienfach?«

Ob Zak schon mal etwas von Privatsphäre gehört hatte? Sie zog das Tempo merklich an, aber er holte mühelos auf. Er atmete nicht mal schneller.

»Ich tippe auf BWL«, fuhr er fort. »Oder Sozialpädagogik? Das steht bei Frauen hoch im Kurs.«

Nadia hatte ihren Blick stur nach vorne gerichtet und presste ihre Lippen zusammen.

»Jetzt habe ich es – du wirst Bibliothekarin.« Erwartungsvoll sah er sie an.

»Ich habe mich für ein Mathestipendium in Edinburgh beworben«, platzte es aus ihr heraus. Das hatte sie bisher weder Tarek noch ihrer besten Freundin und Cousine Amina erzählt. Auch nicht ihren Eltern.

Seit sie letztes Jahr in Schottland Urlaub gemacht hatten, spukte der Wunsch, dort zu studieren, in ihrem Kopf herum. Aber niemand hatte damit gerechnet, sie selbst am allerwenigsten, dass sie zu den fünf besten Abiturienten des Jahrgangs gehören würde. Nadia verschwieg, dass sie sich außerdem noch in Oxford und Cambridge beworben hatte. Für alle drei Studienorte gab es nur wenige Plätze und Hunderte von Bewerbern, sodass sie ihre Chancen als minimal einstufte. Außerdem wäre sie dann ganz allein in einem fremden Land. An dieser Stelle brach sie ihren Gedankengang üblicherweise ab, denn es lohnte sich nicht, sich über etwas den Kopf zu zerbrechen, was höchstwahrscheinlich gar nicht zustande kommen würde.

»Sieh an! Edinburgh ist eine sehr schöne Stadt zum Studieren«, antwortete er ohne den leisesten Anflug von Spott. Außerdem schien er nicht im Mindesten überrascht zu sein.

Argwöhnisch betrachtete Nadia ihn von der Seite, um herauszufinden, ob er sie auf den Arm nehmen wollte. Aber sie konnte den sonst leicht ironischen Ausdruck nicht ausmachen und blickte wieder nach vorn.

»Wann wirst du Bescheid bekommen?«

»Erst in ein paar Tagen. Aber bitte sag es niemandem, ja? Ich ... habe es keinem erzählt und würde es gern dabei belassen«, druckste sie herum.

»Von mir erfährt es niemand. Versprochen.«

Schweigend liefen sie nebeneinander weiter und Nadia erkannte, dass sie sich in einer Nebenstraße zu derjenigen befanden, in der sie mit ihrer Familie wohnte. Zak hatte sie tatsächlich nach Hause gebracht. »Du hättest nicht den ganzen Weg mit mir laufen müssen.«

»Das macht mir nichts aus. Ich wollte ohnehin heute eine andere Strecke ausprobieren. Beim nächsten Mal weißt du ja jetzt, wie du zurückkommst«, antwortete er und zwinkerte ihr zu.

So viel zu der Annahme, dass er ihr ihren kleinen Schwindel abgekauft hatte. Hitze breitete sich in ihr aus und vertiefte die Röte ihres leicht verschwitzten Gesichts.

»Wir sehen uns nachher, inschallah.« Er hob die Hand, drehte sich um und trabte davon.

Nachher? Wovon sprach er? Nadia schüttelte ihren Kopf und schleppte sich die Stufen hinauf. Ihre Beine fühlten sich an, als würden sie Tonnen wiegen und eine angenehme Müdigkeit machte sich in ihr breit. Sie wollte nur noch duschen und sich dann ins Bett legen, aber ihre Mama fing sie im Flur ab.

»Wir essen in einer halben Stunde. Mach nicht so lang, ja?« Mama tätschelte ihr liebevoll die schweißnasse Wange und wischte dann unauffällig ihre Hand an ihrer Hose ab.

Nadia unterdrückte ein Grinsen und fuhr sich demonstrativ mit ihrem Ärmel über die Stirn. Sie brummelte ein kurzes »Ja«, denn die Aussicht auf ein gemeinsames Abendessen mit der Familie hatte ihre Laune schlagartig wieder verschlechtert.
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Pünktlich dreißig Minuten später saßen alle am Tisch. Nadia kauerte zusammengekrümmt vor ihrem Teller und konnte das mit Glasnudeln und Hackfleisch gefüllte Hähnchen gar nicht genießen. Tarek hatte sie schon zweimal mit seinem Ellbogen gestupst und fragend die Augenbraue gehoben, aber sie hatte sich nur seufzend weggedreht.

»Könnt ihr euch noch an Bushra erinnern?«, fing Mama auch schon an, und Nadia versuchte sich noch kleiner zu machen. »Sie hat früher den Alif-Ba-Kurs gegeben.«

Tarek und Yusuf, Nadias älterer Bruder, zuckten nur mit den Schultern und schwiegen. Mama räusperte sich und schien nach den richtigen Worten zu suchen.

»Also, jedenfalls hat mich Bushra angesprochen, nachdem sie gehört hat, dass Nadia und Tarek ihr Abitur bestanden haben.« Wieder machte sie eine Pause und wartete, bis alle nickten. Dann holte sie tief Luft. »Einer ihrer Söhne hat gerade sein Studium abgeschlossen und möchte heiraten.«

Papa riss sich ein Stück des frisch gebackenen Brotes ab, tunkte es in die Tajine und fischte sich ein Stück Fleisch heraus. Dabei sah er Mama gespannt an.

»Weißt du, worauf Mama hinauswill?«, raunte Tarek Nadia ins Ohr.

»Mhm, wart’s ab«, brummte sie und kaute lustlos auf ihrem Gemüse herum.

»Ich habe Nabil erst letzte Woche gesehen. Da hat er gar nichts davon erwähnt, dass einer seiner Söhne heiraten will. Wenn ich ihn am Freitag treffe, werde ich ihm gratulieren.« Papa nahm sich das nächste Stück Brot und wandte sich an Yusuf. »Und wie sieht es bei dir aus? Möchtest du nicht auch bald heiraten?«

Yusuf lächelte nur gutmütig und ging auf Papas Frage nicht weiter ein. Er machte gerade seinen Master in Archäologie und war so beschäftigt, dass es Nadia nicht wunderte, dass er sich dem Thema Hochzeit noch nicht gewidmet hatte.

»Kennen wir die zukünftige Braut?«, fragte Papa gutgelaunt.

»Nadia«, hauchte Mama, und Nadia versteifte sich unwillkürlich.

»Was ist mit Nadia?« Papa schluckte genüsslich und angelte sich das nächste Stück Fleisch heraus.

»Nadia, er will Nadia heiraten.« Unsicher wartete ihre Mama auf die Reaktion ihres Mannes.

Wie in Zeitlupe drehte sich Papa zu seiner Frau und auf halber Strecke fiel ihm das Stück Fleisch, an dem er eben noch gekaut hatte, aus dem Mund.

»Oh«, entfuhr es Tarek und Yusuf gleichzeitig und sie starrten Nadia an.

In diesem Moment beneidete sie Schildkröten und wünschte sich so einen Panzer, in den man seinen Kopf einziehen konnte.

»Das kommt ... überraschend!« Papa wischte hastig die verspritzte Soße weg.

Wem sagte er das? Als die Mädchen in ihrer Klasse mit fünfzehn anfingen, die ersten Freundschaften mit Jungen zu schließen, hatte sie interessiert beobachtet, wer mit wem zusammen und kurz darauf wieder getrennt war. Wieder einmal waren sie, Amina und Tarek Außenseiter gewesen, aber das hatte ihnen wenig ausgemacht, und nach ein paar Wochen war es auch nicht mehr interessant gewesen.

Die letzten beiden Jahre hatte Nadia nur ein Ziel vor Augen gehabt, nämlich einen sehr guten Schulabschluss zu machen. Selbstverständlich war ihr aufgefallen, dass immer mehr ihrer Freundinnen heirateten, aber das Thema war nichts, womit sie sich beschäftigte. Es wäre ihr nie in den Sinn gekommen, dass jemand um ihre Hand anhalten würde. Aber genau das war nun geschehen und auf einmal musste sie sich fragen, ob sie schon dazu bereit war, eine Ehefrau zu sein.

»Ich habe Bushra und ihre Familie am Samstag zum Kaffee eingeladen«, fuhr ihre Mama hastig fort und Nadia knirschte mit den Zähnen.

»Das ist eine gute Idee. Dann lernen wir uns alle etwas besser kennen und du kannst in aller Ruhe entscheiden, Nadia. Ich nehme an, die Hochzeit würde sowieso erst nächstes Jahr stattfinden«, beruhigte sie ihr Papa und trank einen Schluck Wasser.

Als Mama sich räusperte, schwante Nadia nichts Gutes. »Also, Bushra sagte, dass man heutzutage nicht mehr so lange verlobt ist und«, Mama schluckte und nippte nun auch an ihrem Wasserglas, »sie dachte, dass die Hochzeit noch diesen Sommer stattfinden kann.«

Der Tisch bebte und das Geschirr schepperte laut. Erst als sie Tareks Hand beruhigend auf ihrem Arm spürte, merkte Nadia, dass sie die Hände zu Fäusten geballt hatte. Niemand sagte ein Wort. Ihre Eltern vermieden es, ihr in die Augen zu sehen.

»Ich könnte das neue Kuchenrezept ausprobieren und sicherheitshalber kaufen wir noch ein paar Kekse, falls er nicht gelingt«, meldete sich Yasmin zu Wort, die bis dahin schweigend neben Nadia gesessen hatte.

»Das ist eine fabelhafte Idee«, antwortete ihre Mama erleichtert und sah ihren Mann verzweifelt an.

»Nadia, das ist nur ein erstes Treffen und keine Zusage. Schau dir den jungen Mann in Ruhe an und dann sehen wir weiter. Was meinst du?«, wandte sich ihr Papa an sie.

Sie spürte, dass auch ihre Eltern sich offensichtlich erst mit dem Gedanken anfreunden mussten, ihre älteste Tochter in eine Ehe herzugeben, und deswegen wollte sie es ihnen nicht zu schwer machen und nickte.

Kurz darauf stand sie auf, um in ihr Zimmer zu gehen, als Yusuf sie im Flur aufhielt und ihr ein Kuvert im DIN-A4-Format hinhielt. »Hier, das ist vorhin für dich angekommen«, sagte er verschwörerisch, drehte sich um und schlenderte zurück ins Wohnzimmer.

Nadia riss das Kuvert auf, und nachdem sie den Brief überflogen hatte, drehte sie den Umschlag hin und her und konnte nicht glauben, was sie da in den Händen hielt – sie hatte für das Stipendium an der Universität von Edinburgh eine Zusage bekommen.
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EIN BRIEF

Eine halbe Stunde später klopfte es an ihrer Tür und Nadia versteckte den Umschlag schnell in ihrer Schreibtischschublade. Tarek streckte seinen Kopf durch die Tür.

»Wie geht es dir?«

»Na, wie wohl.« Nadia zog ihre Nase kraus.

Tarek schob sich ins Zimmer und ließ sich auf ihr Bett fallen. »Seit wann weißt du es?«, wollte er wissen, verschränkte die Arme hinter dem Kopf und musterte sie.

»Mama hat es mir heute Nachmittag gesagt. Allerdings hat sie dabei ein paar Details weggelassen, zum Beispiel, dass sie die Familie bereits eingeladen hat, und auch, dass sie über den geplanten Termin Bescheid wusste.«

»Ziehst du es denn überhaupt in Erwägung?«

»Wir sind gerade neunzehn geworden und haben eben erst unser Abitur gemeistert. Ich bin mir ja noch nicht mal sicher, wo ich studieren werde. Und jetzt das.« Nadia atmete schwer aus und drehte sich auf ihrem Stuhl.

»Ich kenne einige, die genau deswegen geheiratet haben – um zusammen zu studieren«, gab Tarek zu bedenken, und es stimmte.

Auch Nadia kannte einige Paare, bei denen das prima geklappt hatte. »Aber er ist schon fertig mit seinem Studium.«

»Und weiß deshalb, wie es ist, zu studieren, und kann dich entsprechend unterstützen«, ergänzte Tarek ohne zu zögern.

»Was würdest du an meiner Stelle tun?«

Tarek schaute an die Decke und ließ sich mit seiner Antwort Zeit. »Du weißt, es ist Sunna, jung zu heiraten. Nutz den Samstag und finde heraus, ob du ihn magst und dir vorstellen könntest, mit ihm dein Leben zu verbringen«, sagte er schließlich ruhig und stand auf. »Machst du dich fertig?«

»Wofür?«, fragte Nadia verwundert und starrte ihren Bruder an.

»Das Treffen bei Herrn Ibrahim? Amina kommt auch gleich.«

Richtig, einmal im Monat trafen sich die Lehrkräfte der Moschee bei Herrn Ibrahim und besprachen, was gut lief, was sie ändern sollten oder welche Angebote fehlten. Tarek wartete, bis sie sich ihr Kopftuch umgebunden hatte und hielt ihr die Tür auf. Im Wohnzimmer fanden sie Yusuf und Jasmin, und als es an der Tür klingelte, machten sie sich gemeinsam auf den Weg zu Herrn Ibrahims Wohnung, die sich im Stockwerk über ihnen befand.

Während die anderen bereits nach oben gingen, öffnete Nadia die Haustür und fiel ihrer Freundin Amina um den Hals.

»Hm, okay – ich freue mich auch, dich zu sehen«, gluckste Amina und strich verwundert über Nadias Rücken. Nadia verstärkte die Umarmung und spürte, wie sich Amina überrascht kurz versteifte, sie dann aber zurückdrückte.

»Was ist passiert?«, flüsterte Amina in ihr Ohr, als sich jemand räusperte.

»Ich störe wirklich nur ungern, aber hinter mir bildet sich so langsam eine Schlange«, sagte Zaccharia. Seine Stimme klang belustigt.

Nadia hob ihren Kopf und sah ihm direkt in die Augen. In seinem Blick erkannte sie seine besorgte Frage, ob alles in Ordnung war. Sie nickte unmerklich mit dem Kopf, beendete ihre Umarmung und drehte sich schnell um. Amina hinter sich herziehend, rannte sie die Treppe hoch.

Herr Ibrahim hatte einen Keil unter seine Wohnungstür geschoben, sodass sie weit offenstand. Aus seinem Wohnzimmer hörte Nadia die Stimmen ihrer Geschwister und den warmen Bass von Herrn Ibrahim. Sie beeilten sich, ihre Schuhe auszuziehen, und gesellten sich zu den anderen.

Yusuf stand vor dem Bücherregal und bückte sich gerade nach einem Buch. Yasmin hatte es sich auf einem der Stühle an Herrn Ibrahims Mosaiktisch bequem gemacht. Ein Schreibblock lag ordentlich vor ihr und sie hielt einen Stift in der Hand. Seit ein paar Monaten protokollierte sie die Treffen.

Tarek stand mit Herrn Ibrahim und einem Mann, den Nadia nicht kannte, vor dem Sofa und schenkte gerade marokkanischen Minztee in bunte Teegläser ein. Der Neue stand mit dem Rücken zu ihnen und war sogar nochmal einen halben Kopf größer als Tarek. Er kam ihr vage bekannt vor.

Amina hatte Yasmin kurz in den Arm genommen und sich dann neben sie gesetzt. Nadia zog einen Stuhl hervor, als sie jemand am Ellbogen packte, sich an ihr vorbeidrückte und mit einem Schnaufen auf den Sitz plumpsen ließ. Verblüfft starrte sie die ältere Frau an.

»Ah, lieb von dir, Kindchen – sehr aufmerksam«, sagte Laila und musterte sie aus ihren stets wachsamen, dunklen Augen. Auch heute trug sie wieder eine ihrer schwarzen Abayas, und Nadia fragte sich nicht zum ersten Mal, ob sie diese bodenlangen Gewänder ganz bewusst wählte, um ihre hochgewachsene, kräftige Gestalt zu unterstreichen. Seit sie vor zwei Jahren erfahren hatte, dass Laila die Cousine von Herrn Ibrahim war, mochte Nadia sie noch mehr als vorher.

»As-salamu alaikum wa rahmatuh Allahi wa barakatuhu liebe Laila, schön, dass du heute auch mit dabei bist«, antwortete Nadia und grinste breit. Sie ging um Laila herum und zog den letzten Stuhl hervor, als sei das schon die ganze Zeit ihr Plan gewesen.

Amina und Yasmin warfen einander einen Blick zu und begrüßten Laila dann ebenfalls. Währenddessen war der Rest der Gruppe angekommen und hatte es sich auf den verbleibenden Sitzgelegenheiten bequem gemacht. Allein drei Leute hatten sich aufs Sofa gequetscht. Tarek kam mit einem Tablett zu ihnen und stellte jeweils ein Glas Tee vor sie hin.

»Djazakallahu chairan, mein lieber Junge. Wie immer der perfekte Gentleman«, schnurrte Laila und nahm ihr Glas entgegen.

Nadia drehte ihren Kopf schnell zur Seite, um ihr Lachen zu verbergen, doch ein unsanfter Stoß in ihre Rippen offenbarte, dass sie nicht schnell genug gewesen war.

Tarek, dessen Wangen leicht gerötet waren, hatte sich wenig subtil revanchiert. Dabei würde sie gar nicht diejenige sein, die ihm das in den nächsten Tagen permanent vorhalten würde: Ein Blick auf Yasmins leicht gekräuselte Lippen und ihre verengten Lider genügte. Das hatte wohl auch Tarek gesehen, denn er stöhnte leise, sodass es nur Nadia hörte, und bedankte sich mit seinem charmantesten Lächeln bei Laila. Er brachte Yusuf noch ein Glas Tee und verschwand dann in Richtung Küche.

Sobald er mit zwei dreibeinigen Hockern zurück war, begrüßte Herr Ibrahim alle und besprach mit ihnen den Kursplan bis zu den Ferien. »Kommen wir nun zum letzten Punkt. Wie ihr alle wisst, liegt der Hadsch dieses Jahr in den Sommerferien.«

Er machte eine Pause und sah sie der Reihe nach an. Als er ihre ungeteilte Aufmerksamkeit hatte, fuhr er fort: »Das ist zwar auch die heißeste Zeit, aber eine sehr gute Gelegenheit für uns, zum Hadsch zu gehen. Ein Freund von mir organisiert Hadsch-Reisen und braucht dringend noch einige Helfer für eine Gruppe, die sich in letzter Minute angemeldet hat. Diese Gruppe wird direkt nach Mekka fliegen, den Hadsch vollziehen und danach für drei Tage nach Medina gehen, also nur etwa zehn Tage dort sein und keine vollen vier Wochen. Ich habe mich bereiterklärt, mitzukommen, und würde mich freuen, wenn ein paar von euch mich dabei unterstützen.«

Aufgeregtes Gemurmel brach aus und Herr Ibrahim wartete einen Moment, bis er weitersprach: »Wie ich sehe, ist euer Interesse geweckt. Das freut mich sehr. Bevor ich frage, wer alles mitkommen möchte, noch eine wichtige Information vorab: Ein Hadsch ist keine Urlaubsreise. Weder für die Helfer noch für die Teilnehmer. Bitte bedenkt das bei eurer Entscheidung.«

Nadia versuchte sich zu erinnern, was sie über den Hadsch wusste, aber das Einzige, das ihr sofort einfiel, war, dass die Pilgerfahrt teuer war. Letztes Jahr hatten die Preise bei fünftausend Euro pro Person gelegen. So gern sie mitfahren würde, so viel Geld hatte sie nicht gespart.

Als hätte Herr Ibrahim ihre Gedanken erraten, fuhr er fort: »Für die Helfer ist der Aufenthalt günstig, sie müssen nur für ihre Verpflegung aufkommen, das sind so um die sechs bis siebenhundert Euro.«

Nadia sah hoch und Herr Ibrahim zwinkerte ihr zu. Er konnte in ihrem Gesicht immer noch lesen wie in einem offenen Buch.

»Wer würde denn gerne mitkommen?«, stellte er bereits die entscheidende Frage, und Nadia sah zu Amina und Yasmin. Beide strahlten sie an und hoben ihren Daumen.

Sie reckte ihren Hals, lehnte sich an Laila vorbei und versuchte, Blickkontakt mit Yusuf und Tarek aufzunehmen. Tarek drehte sich genau in dem Augenblick zu ihr und hob die Augenbrauen. Sie nickte leicht mit dem Kopf und er grinste bestätigend.

Yusuf hatte sein Handy herausgenommen und wischte ein paarmal hin und her. Offenbar checkte er seinen Kalender. Als er schließlich aufblickte, schüttelte er den Kopf und zuckte bedauernd mit den Schultern.

Nadia fühlte einen kleinen Stich, aber immerhin wären Amina, Tarek und Yasmin mit dabei. Also hob sie die Hand und schaute sich um, wer noch alles mitgehen würde. Außer ihnen waren es drei weitere, die sich meldeten: Laila, Zaccharia und der Neue.

»Alhamdulillah, das ist sehr schön.« Herr Ibrahim lächelte und strich sich über seinen weißen Bart. »Das heißt, dass ab sofort viel Arbeit auf die Helfer zukommt. Wir werden uns regelmäßig treffen müssen, da wir nicht mehr viel Zeit haben. Wir sind für die Planung und Durchführung der Seminare vor und während des Hadsch zuständig. Ich werde mit euch in einem Crashkurs alle Bestimmungen für einen gültigen Hadsch durchgehen, inklusive der von Teilnehmern meistgestellten Fragen sowie Situationen, die auftreten könnten und wie ihr mit ihnen umgeht.«

Nadias Augen waren bei seiner Aufzählung immer größer geworden. »Aber macht euch keine Sorgen, das hört sich schlimmer an, als es ist«, sagte Herr Ibrahim, und nachdem er noch ein paar Fragen beantwortet hatte, beendete er ihr Treffen und alle erhoben sich.

Nadia musste unbedingt noch kurz mit Amina reden, aber als sie sich an Laila vorbeischieben wollte, hielt diese sie zurück.

»Hast du dich schon entschieden?«, fragte sie in einwandfreiem Deutsch. Von ihrem noch vor zwei Jahren vorherrschendem gebrochenen Deutsch war nichts mehr übriggeblieben.

»Äh ... ja«, antwortete Nadia verwundert. Laila hatte doch direkt neben ihr gesessen und musste gesehen haben, dass sie sich gemeldet hatte.

»Doch nicht das, Kind«, schnaubte Laila und schüttelte den Kopf. »Engagiert ist er. Und gutaussehend auch.« Verschwörerisch stieß sie Nadia in die Seite.

Wovon sprach sie? Verwirrt schaute sie Laila an und wartete darauf, dass sie weitersprach.

»Das wird eine interessante Fahrt«, fuhr Laila unbekümmert fort und rieb sich die Hände.

Sie hatte keine Ahnung, wovon die ältere Frau da redete und wollte sie gerade fragen, aber Laila drängelte sich unter Einsatz ihrer wirklich unglaublich spitzen Ellbogen an ihr vorbei, sodass Nadia fast gestolpert wäre und sich gerade noch an der Tischkante festhalten konnte.

Laila hatte sich derweil völlig unbekümmert zu Herrn Ibrahim gestellt und mit ihm zu reden begonnen. Der Neue, den sie dabei von seinem Platz verdrängt hatte, guckte genauso perplex wie Nadia gerade eben noch. Nadia schloss ihren Mund.

»Ich frage mich auch immer, wie sie das macht«, sagte Amina. Nadia drehte sich mit einem gequälten Grinsen zu ihr um.

»Ihre Ellbogen sind auf jeden Fall echte Waffen«, stellte sie fest und rieb sich über ihren rechten Oberarm.

» Nadia und Amina passen gut dazu und können die Frauen entsprechend informieren«, hörte sie da Lailas Stimme und sie starrte in Aminas aufgerissene Augen.

»Ah, wir waren zu langsam!«, zischte Amina hinter hervorgehaltener Hand und Nadia war sich sicher, dass sie noch »Blöder Anfängerfehler« hörte, aber da sprach Laila sie schon an.

Sie musste Amina recht geben, wann immer Laila ihnen eine Aufgabe übertrug, kamen sie dabei nicht besonders gut weg. Sie hätten wirklich direkt verschwinden sollen. Doch nun war es zu spät. Herr Ibrahim, der Neue und Zaccharia sahen sie erwartungsvoll an.

»Wozu passen wir gut?«, flötete Amina und nur eine kleine Falte auf ihrer Stirn verriet ihren Unmut.

»In der besagten Gruppe werden auch einige junge Leute sein, und da bietet es sich an, spezifische Geschlechterfragen von jemandem in ihrem Alter beantworten zu lassen«, erklärte Herr Ibrahim ruhig. » Laila meinte, ihr vier wärt dafür gut geeignet, und ich muss zugeben, dass ich die Idee immer besser finde, je länger ich darüber nachdenke. Was meint ihr?«

Er musterte sie und wartete, bis jeder seine Meinung geäußert hatte. »Wunderbar. Was haltet ihr davon, wenn wir uns Ende der Woche nochmal treffen? Sagen wir Samstagvormittag um elf Uhr?« Alle waren einverstanden und begannen, entspannt miteinander zu plaudern, was Nadia dazu nutzte, endlich mit Amina zu reden.

»Kennst du Bushra noch?«, fing sie an und sah sich unauffällig im Raum um, ob ihnen jemand zuhörte.

»Ja, na klar«, antwortete Amina sofort und ließ ihren Blick wie Nadia durch den Raum gleiten.

»Nun, sie«, Nadia räusperte sich und holte tief Luft, »sie hat meine Mama angesprochen.« Es laut auszusprechen, fiel ihr schwerer als gedacht und sie spürte, wie sie sich verkrampfte.

Amina betrachtete sie von der Seite. »Will sie einen ihrer Söhne verheiraten?«, fragte sie beiläufig.

»Woher weißt du das?«, krächzte Nadia.

»Meine Mum ist auch in der Moschee und hat sowas erwähnt. In den letzten Wochen wurde praktisch über nichts anderes geredet.«

Nadia starrte Amina stumm an. Wieso hatte sie das nicht mitbekommen?

»Du hast entweder gelernt, warst laufen oder hast Unterricht gegeben. Es wundert mich nicht, dass dich das jetzt unvorbereitet trifft«, beantwortete Amina die nicht gestellte Frage und strich ihr über den Arm. »Wie haben deine Eltern reagiert?«

»Mama hat Bushra und ihre Familie am Samstag zum Kaffee eingeladen. Was mache ich denn nur?«, jammerte Nadia und ließ sich auf einen der Hocker fallen. Offensichtlich war ihr Amina mal wieder nicht nur einen Schritt, sondern gleich mehrere voraus und Nadia hatte absolut keine Ahnung, was sie diesbezüglich machen sollte.

»Entspann dich. Das ist doch nur ein erstes Treffen, um zu sehen, ob ihr euch überhaupt mögen könntet. Noch ist nichts entschieden.«

»Was ist mit dir? Hast du auch Anfragen bekommen?«, lenkte sie die Aufmerksamkeit von sich auf Amina.

»Schon, aber ich habe mit meinen Eltern vereinbart, dass ich in Ruhe entscheide, wo ich studieren möchte, bevor ich mich damit befasse«, erwiderte Amina. Sie drehte sich um und ließ ihren Blick suchend über Herrn Ibrahims Bücherregal gleiten.

Auf die Idee hätte Nadia auch kommen können. Sie klatschte sich mit ihrer flachen Hand an die Stirn. Es ärgerte sie, dass sie sich nicht vorher mit ihren Eltern abgesprochen hatte. Dann müsste sie jetzt nicht am Samstag dieses Treffen über sich ergehen lassen, das mit großer Wahrscheinlichkeit eine Katastrophe werden würde.

Amina drehte sich zu ihr herum und zerrte sie an ihrem Oberarm zu sich.

»Was suchst du denn?«, murrte Nadia, die sich in Gedanken immer noch dafür schalt, nicht vorausschauender agiert zu haben.

»Usul-ul-Fiqh – Quellen und Methoden zur Normenfindung. Ich muss dringend mein Wissen über den Hadsch auffrischen. Es wird auf keinen Fall reichen, nur die Stationen zu kennen.«

Da das Kennenlernen am Samstag offenbar unausweichlich war, konnte sie sich jetzt genauso gut für den Hadsch vorbereiten. »Das Buch, das du suchst, ist hier«, sagte sie daher und zog Amina mit sich.

Nadia wusste genau, wo Herr Ibrahim welche Bücher aufbewahrte. Mit zwei schnellen Griffen hatte sie eine Reihe von Büchern hervorgeholt, die sie auf den Mosaiktisch legte. In dem Moment kam Herr Ibrahim dazu und legte noch weitere Bücher dazu, die er auf drei Stapel verteilte. Der Neue und Zaccharia traten heran und sahen Herrn Ibrahim über die Schulter.

»Diese Bücher hier«, er deutet auf den ersten Stapel, »geben eine erste Einführung in den Hadsch. Das müsst ihr alle auswendig können.« Er drückte jedem ein Buch in die Hand. »Die hier befassen sich mit Hintergründen und Geschichte, und die auf dem Stapel ganz rechts mit der Wiedergutmachung von Fehlern, die während des Hadsch passieren können. Da wir das Wissen sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern benötigen, macht bitte untereinander aus, wer welches Thema vertieft.«

Amina griff nach einem Buch des rechten Stapels. So oder so würde Nadia nicht darum herumkommen, auch darüber Einiges zu erfahren. Denn wie sie Amina kannte, würde diese nun nichts anderes mehr tun, als sich jedes Szenario zu überlegen, und sie würde es mit ihr rauf und runter diskutieren. Sie streckte ihre Hand nach dem obersten Buch des zweiten Stapels aus, doch jemand hatte eine Sekunde davor danach gegriffen. Verwundert sah sie hoch – direkt in tiefbraune Mandelaugen.

Der Neue musterte sie überrascht. »Möchtest du dieses Buch haben?«, fragte er. Seine Stimme war melodisch, dabei weder tief noch hoch.

»Nicht wichtig. Ich nehme mir einfach ein anderes«, sagte Nadia achselzuckend und griff nach dem verbliebenen Buch auf dem Tisch. Sie hatte keine Präferenz bezüglich des Autors.

»Wie ich sehe, magst du auch lieber Geschichte«, fuhr der Neue fort und entlockte Nadia damit ein Lächeln.

»Sagen wir mal so: Ich weiß, dass meine Cousine sich liebend gern mit Wenn-Dann-Fällen beschäftigt, und ich nichts gegen Hintergrundwissen habe. Damit ergänzen wir uns ganz gut.«

Der Neue hatte sie die ganze Zeit intensiv betrachtet, als wäre ihm wichtig, was sie antwortete, und nickte bedächtig. »Ein guter Grund«, stimmte er ihr zu. »Ich bin gespannt auf unsere Hadsch-Gruppe«, wechselte er das Thema, und sie unterhielten sich noch kurz.

Amina hatte sich bereits in ihr Buch vertieft und an ihrem verklärten Blick konnte Nadia erkennen, dass sie in der nächsten Zeit nichts anderes zu hören bekommen würde. Sie suchte nach Tarek und Yusuf und dabei fiel ihr Blick auf Zaccharia, der mit gerunzelter Stirn auf sein Buch schaute.

» Na, hättest du lieber Geschichte gehabt?«, zog sie ihn auf.

»Man bekommt nun mal nicht immer das, was man sich wünscht«, knurrte er sie an, drehte sich um und ging.

Nadia schluckte und sah seinen breiten Schultern hinterher, wie sie im Flur verschwanden. So hatte Zaccharia noch nie mit ihr geredet. Nicht, dass sie viel miteinander zu tun hatten, aber die paar Worte, die sie sonst wechselten, waren immer eher lustig und entspannt, und selbst damals, als sie wütend auf ihn – und sehr unfreundlich – zu ihm gewesen war, hatte er sie nie angeraunzt. Was hatte ihn so verärgert?

»Oh, ich sehe schon, es wird noch viel lustiger als gedacht«, kommentierte Laila und riss Nadia aus ihren Gedanken.

Sie seufzte innerlich. Sie war gerade nicht in der Stimmung für ein Gespräch mit Laila, bei dem man immer die versteckten Hinweise herauslesen musste.

»Du solltest an deiner … wie sagt man, wenn jemand sich in andere hineinversetzen kann?«

»Empathie?«, sprang Yasmin ein, die neben Nadia aufgetaucht war.

»Genau – Em-pa-thie!«, wiederholte Laila, wobei sie jede Silbe einzeln betonte und dabei aussah, als würde sie ein Gericht abschmecken. Dann klopfte sie Nadia so unerwartet heftig auf den Rücken, dass diese einen Schritt nach vorn machte.

Als sie sich wieder fing, war Laila längst schon weitergegangen, und Nadia zwickte sich mit Daumen und Zeigefinger in den Nasenrücken. Sie brauchte dringend Schlaf.

»Nadia, hättest du noch einen Moment für mich, bevor du gehst?«, fragte Herr Ibrahim und schaute sie abwartend an. Sie nickte, weil sie ihm sowieso nichts abschlagen konnte.

»Ich bleibe noch«, rief sie Yasmin und Amina zu, die gerade die Wohnung verließen, und setzte sich aufs Sofa.

»Bis Samstag, inschallah«, erklang es hinter ihr. Sie sah über ihre Schulter zurück, rang sich ein Lächeln für den Neuen ab und murmelte: »Bis Samstag, inschallah.«

Vom Sofa aus sah sie zu, wie die anderen nacheinander Herrn Ibrahims Wohnung verließen, bis es ganz still war und Nadia unwillkürlich aufatmete.

Herr Ibrahim kam zurück und mit ihm diese Aura von Ruhe, die er immer ausstrahlte. Nadia entspannte sich. Gerade als er es sich ihr gegenüber mit einer Mappe auf seinem Schoß bequem gemacht hatte, kam Zaccharia mit einem Tablett in der Hand zur Tür herein. Was machte er denn noch hier? Nadias Augenbrauen schnellten nach oben und sie sah Herrn Ibrahim fragend an.

»Es gibt da noch etwas, das ich gern mit euch beiden besprechen würde«, fing Herr Ibrahim an und zog ein Blatt Papier aus der Mappe. Er hielt es Nadia hin, die sofort zu lesen begann, während Zaccharia das Tablett abstellte und ihnen Tee einschenkte.

Ihr Kopf ruckte hoch und sie gab den Zettel kommentarlos an Zak weiter, dessen Verhalten nicht mehr erkennen ließ, dass er vor zehn Minuten eingeschnappt davongerauscht war. Nun gut, er durfte auch mal schlecht gelaunt sein. Sie wäre die Letzte, die das nicht nachvollziehen konnte.

Während sie sich in den Schneidersitz setzte und eines der türkisfarbenen Kissen auf ihren Schoß zog, um ihre Hände daraufzulegen, ließ Zak das Schreiben langsam sinken. Er legte ihn auf den Sofatisch, sodass man den Inhalt gut lesen konnte:

As-salamu alaikum wa rahmatuh Allahi wa barakatuhu Vater,

ich hoffe, diese Zeilen erreichen dich bei bester Gesundheit.

Mir geht es alhamdulillah gut und ich freue mich, dich am 09/07 um 04:16 im Café 2 before 17 an der Ecke 10-2./9. zu treffen. Wir sehen uns zum Vier-Uhr-Tee.

Ahmad lässt dich grüßen.

In Liebe, Bilal

Herr Ibrahim räusperte sich und strich mit der rechten Hand über seinen Bart. Nadia rutschte noch tiefer in ihre Ecke. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht.

»Er steckt in Schwierigkeiten ... «, begann Herr Ibrahim und atmete tief durch.

Zak schnaubte und schüttelte seinen Kopf.

Nadia sah zwischen den beiden hin und her und wartete darauf, dass einer von ihnen weitersprach, denn bisher hatte sie keine Ahnung, worum es ging. Außer natürlich, dass Bilal Herrn Ibrahims Sohn war und ganz offensichtlich das Schreiben kryptischer Nachrichten von seinem Vater übernommen hatte.

»Der Brief lag heute Morgen im Briefkasten«, begann Herr Ibrahim und drehte den Briefumschlag, den er aus der Mappe herausgeholt hatte, in seinen Fingern. »Er wurde vor einer Woche in Mekka abgeschickt.«

Zak sog zischend Luft ein und fuhr sich durch seine Haare.

Herr Ibrahim wandte sich an Nadia. »Bilal arbeitet seit ein paar Monaten als leitender Bauingenieur auf der Großbaustelle an der Kaaba in Mekka. Als er damals mit gerade mal siebzehn Jahren nach Berlin ging, um Bauingenieurwesen zu studieren, war meine Frau kurz vorher gestorben. Er hat sich sehr auf sein Studium konzentriert und wir haben uns nur noch selten gesehen.« Herr Ibrahim war aufgestanden, stand nun vor dem Wohnzimmerfenster und sah auf die Straße hinaus.

Nadia hatte seinen Sohn noch nie gesehen, aber sie konnte sich vorstellen, wie schwer es für Herrn Ibrahim gewesen sein musste, erst seine Frau und dann irgendwie auch noch seinen Sohn zu verlieren.

»Er ist hochbegabt, hat als Bester abgeschlossen und direkt einen Promotionsstudiengang drangehängt.« Ein stolzes Lächeln huschte über sein Gesicht, aber es war so schnell verschwunden, dass Nadia es sich auch eingebildet haben konnte. Mit einem Seufzen drehte er sich um und setzte sich wieder zu ihnen. »Wir wollten uns nach dem Hadsch treffen.«

»Wie kommen Sie denn darauf, dass er in Schwierigkeiten ist? Und in welchen? Und wer ist Ahmad?«, fragte Nadia und sah mit gerunzelter Stirn auf den Brief.

»Mein Sohn war schon immer etwas ... eigenwillig. Er hat die Schwächeren in seiner Klasse verteidigt, Demos organisiert und sich als ehrenamtlicher Telefonseelsorger engagiert. Ich kann nicht beziffern, wie oft ich ihn aus brenzligen Situationen herausholen oder vom Polizeirevier abholen musste. Das alles hat seine Mutter ziemlich mitgenommen. Um sie zu schonen, haben Bilal und ich für solche Notfälle eine Art Code erfunden, einen Satz, an dem ich erkennen kann, dass Bilal Probleme hat. Der lautet: Ahmad lässt dich grüßen. Ich fürchte aber, meine Frau hat diesen Trick durchschaut.« Er lächelte wehmütig.

»Heute ist der siebte Juli. Der neunte ist übermorgen. Das ist knapp. Da musst du morgen abreisen, wenn du rechtzeitig in Mekka sein willst«, sagte Zak und stützte seine Unterarme auf seinen Oberschenkeln ab.

»Nein. Es gibt weder das genannte Café, noch kennen wir einen Vier-Uhr-Tee. Ich habe die Zahlen schon als Koordinaten ausprobiert, aber ich erkenne den Sinn hinter seiner Nachricht nicht«, schnaufte Herr Ibrahim frustriert und fuhr sich mit der Hand durch sein immer noch volles schwarzes Haar, das in völligem Kontrast zu seinem weißen Bart stand.

»Kann ich den Brief bitte nochmal haben?«, bat Nadia und hielt Zak ihre Hand hin. Er gab ihr den Zettel und musterte sie intensiv.

»Woran denkst du?«

»An einen Code«, antwortete Nadia und tippte auf ihrem Handy. »Das kann einen Moment dauern«, sagte sie kurz darauf.

»Was willst du jetzt machen? Die Vorbereitung für die Hadsch-Gruppe ist schon sehr kurzfristig. Ohne dich wird das schwierig, wenn nicht sogar unmöglich«, wandte Zak sich wieder an seinen Onkel. »Wenn er dir den Brief geschickt hat, anstatt sich bei dir telefonisch oder elektronisch zu melden, kann es nicht so dringend sein«, fuhr er fort.

»Den Gedanken hatte ich auch schon, aber ich kann Bilal nicht erreichen. Er geht nicht an sein Handy und in seiner Firma haben sie mir gesagt, dass er aufgrund eines persönlichen Notfalls kurzfristig Urlaub genommen hat. Niemand hat ihn seit einer Woche gesehen.« Herrn Ibrahims Stimme war immer leiser geworden, sodass Nadia ihre Hand auf seinen Arm legte, als ihr Handy ein kurzes »Pling« von sich gab.

Sie wischte ein paarmal hin und her und legte es dann langsam neben sich. »Es ist kein Matrizencode. Die anderen mathematischen Kodierungen passen auch nicht ... gibt es vielleicht ein Buch, welches Sie beide gerne lesen?«

Herr Ibrahim dachte nach und schaute dabei zu seinem Bücherregal. Nach einem Moment schüttelte er den Kopf und ballte seine Hände zu Fäusten. »Nicht, dass ich wüsste.«

»Versuch es mit dem Quran«, schlug Zak vor und setzte sich neben Nadia. Sein Handy hatte er bereits gezückt. »Sag mir nochmal die Zahlen.«

Nadia las die Zahlen laut vor und ging dabei zum Schreibtisch, um sich einen Zettel und einen Stift zu holen. Als Zak ihr die ersten Buchstaben nannte, schloss sie die Augen und rieb sich über die Stirn. »Lass mal die Basmala weg und fang direkt mit der ersten Āya an«, forderte sie ihn auf.

Zak nickte zustimmend, und sie sah, wie er seine Lippen bewegte und mit dem Finger langsam am Bildschirm entlangglitt.

Herr Ibrahim schaute zwischen den beiden hin und her und fragte schließlich: »Was macht ihr da?«

»Wir vermuten, dass es eine nicht-mathematische Verschlüsselung ist, die den Buchstaben durch die Position im Text bestimmt. In unserem Fall wäre die erste Zahl die Sure und die zweite Zahl dann die Stelle des Buchstabens«, erklärte Nadia und beugte sich wieder über ihren Zettel. »Ariß«, verkündete sie, nachdem Zak ihr den letzten Buchstaben nannte.

»Das kann nicht sein«, murmelte Zak und ließ sich mit dem Rücken in die Sofakissen zurücksinken. Herr Ibrahim war zu seinem Buchregal gehuscht und kam mit einem Buch wieder zurück.

»Was oder wer ist Ariß?«, hakte Nadia nach.

»Das war ein Brunnen in der Nähe der Quba Moschee im Süden Medinas ...«, fing Herr Ibrahim an und verstummte dann. Offensichtlich hatte er die Stelle gefunden, die ihn interessierte.

Nadia entfuhr ein genervtes Brummen, weil er nicht weitersprach.

»Hast du schon mal vom Siegelring des Propheten, Frieden und Segen seien auf ihm, gehört?«, fragte Zak sie mit einem verschmitzten Grinsen.

»Ja, sicher. Allerdings soll Uthman ibn Affan, der dritte Kalif, ihn im sechsten Jahr seiner Amtszeit, also 28 nach Hidschra beziehungsweise 650 n. Chr. verloren haben«, antwortete Nadia sofort. Etwas zupfte zaghaft an ihrer Erinnerung, aber es verschwand wie ein lauer Windhauch im Sommer.

»Genau – Uthman ist der Ring in den Brunnen Ariß gefallen«, ergänzte Zak und seine blauen Augen funkelten sie an.

Jetzt erinnerte sie sich auch wieder. Damals war der Brunnen trockengelegt und sein Inneres tagelang nach dem Ring abgesucht worden, aber er war verschwunden geblieben.

»Kann das heißen, Bilal hat den Ring gefunden?«, fragte sie Herrn Ibrahim. Wundern würde es sie nicht. Sie hätte vor zwei Jahren auch nicht gedacht, ein Artefakt zu finden, das Herr Ibrahim versteckt hatte und dennoch war ihr genau das gelungen.

Zak und sie musterten Herrn Ibrahim intensiv.

Langsam sah er von seinem Buch hoch. »Sieht ganz danach aus.«
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Erschöpft fiel Nadia in ihr Bett. Sie hatte mit Herrn Ibrahim und Zak noch das Nachtgebet gebetet und sich dann verabschiedet. In ihrem Kopf drehte sich alles, und sie wollte nur noch schlafen.

»Bist du schon aufgeregt?«, riss sie Yasmins Stimme aus ihren Gedanken.

»Ich dachte, du schläfst schon. Habe ich dich geweckt?«

»Du würdest niemanden wecken, du schleichst wie ein Ninja«, antwortete Yasmin, und Nadia musste unwillkürlich an Laila denken, die auch immer wie aus dem Nichts neben einem auftauchte. »Also, nein, du hast mich nicht geweckt. Ich habe auf dich gewartet.«

Nadia überlegte fieberhaft, wie sie auf die Frage antworten sollte, was Herr Ibrahim noch mit ihr besprochen hatte, aber Yasmin war thematisch auf einem ganz anderen Dampfer. »Freust du dich auf morgen?«, fragte sie.

Nadia blinzelte und versuchte sich zu erinnern, welcher Tag heute war und was morgen sein sollte. Aber in ihrem Kopf war es so übervoll, dass ihr absolute Leere antwortete und sie beschloss, einfach abzuwarten, worauf Yasmin hinauswollte.

»Deine Zeugnisfeier? Hast du das etwa vergessen?«

Richtig, morgen war Freitag und damit der Tag, an dem sie während einer offiziellen Feier ihre Abiturzeugnisse erhalten sollten.

»Nein, ja – es ist ja keine große Sache«, nuschelte Nadia in ihr Kissen, während ihr die Augen langsam zufielen.

»Keine große Sache? Du, Amina und Tarek werdet jeweils als die Besten in Mathe, Geschichte und Physik ausgezeichnet und Amina als die beste Abiturientin. Und da sagst du, dass es keine große Sache ist?«, quietschte Yasmin empört und schaltete ihr Nachttischlämpchen ein.

Stöhnend drehte Nadia sich auf die andere Seite und zog sich ihre Decke über den Kopf. Kurz darauf spürte sie, wie ihre Decke angehoben wurde und Yasmin sich neben sie legte, wie sie es früher so oft gemacht hatten, um dann die halbe Nacht zu reden.

»Es wird richtig langweilig ohne dich werden, weißt du das?«

Nadia versteifte sich für den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie sich auf den Rücken drehte und ihren Kopf an Yasmins Kopf lehnte. »Ach was, du wirst gar nicht bemerken, dass ich nicht mehr da bin – und sowieso steht das ja auch noch gar nicht fest.«

»Mhm«, antwortete Yasmin und Nadias Magen zog sich zusammen. »Morgen werden wir dich auf jeden Fall erstmal hübsch machen«, erklärte Yasmin unternehmungslustig. »Seit zehn Jahren bist du das erste Mädchen, das beste Abiturientin in Mathe ist. Clemens ist immer noch ganz zerknirscht deswegen.«

Nadia entfuhr ein genervtes Schnauben und Yasmin kicherte. Clemens Gesicht, als er erfahren hatte, dass sie in diesem Fach genau einen Punkt mehr erreicht hatte als er – das würde sie wohl nie vergessen.

Yasmin beschrieb Nadia in allen Einzelheiten, wie sie sich Nadias Outfit vorstellte, und rätselte darüber, was wohl der Inhalt von Aminas Abschlussrede sein würde. Amina hatte ihnen – auch nach hartnäckiger Befragung – kein Wort verraten, sodass sie beide nicht wussten, was sich Amina ausgedacht hatte. Aber wie sie Amina kannten, würde es eine tolle Rede werden.

So sehr sie sich auch bemühte, Yasmin zu lauschen, schloss sie kurze Zeit später endgültig ihre Augen und war kurz darauf tief und fest eingeschlafen.
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Für den Freitagvormittag hatte sich Nadia mit Amina in der Moschee verabredet. Die dortige Bibliothek war mittlerweile fast schon zu ihrem zweiten Zuhause geworden, denn seit sie vor zwei Jahren dabei geholfen hatte, sie neu einzurichten, war es richtig gemütlich und man konnte ungestört lesen oder lernen. Ihrer beider Lieblingsplatz war direkt an einem der Erkerfenster. Dort lagen Sitzkissen auf dem Boden und man hatte einen direkten Blick auf den Innenhof der Moschee.

Ein paar der älteren Männer räumten Müll weg und gingen die Parkplätze ab, denn in ein paar Stunden würde es keinen einzigen freien Platz mehr geben. Beim Freitagsgebet brauchte man viele Helfer, die koordinierten, wo geparkt wurde und wo in der Moschee es noch freie Plätze für das Gebet gab.

Amina war noch nicht da und so schlug Nadia das Grundlagenbuch für den Hadsch auf und begann, sich die Voraussetzungen sowie die zeitlichen und geographischen Festlegungen, Miqat, ab wann und wo die Hadsch-Handlungen anfingen, einzuprägen.

Ihr wurde schnell klar, dass das erst der Anfang war und man viele Dinge beachten musste, um eine gültige Pilgerfahrt durchzuführen. So langsam dämmerte ihr, welche Verantwortung sie übernommen hatte. Die Teilnehmer würden sich darauf verlassen, dass sie Fragen beantworten konnte. Obwohl es in der Moschee noch schön kühl war, brach ihr schon der Schweiß aus.

»Hadsch ist wichtig«, sagte Laila neben ihr und ließ sich in das Sitzkissen gegenüber von Nadia plumpsen.

»Warst du schon mal in Mekka und Medina?«, erkundigte sich Nadia und sah von ihrem Buch hoch.

»Vor zwanzig Jahren – lange her«, sinnierte Laila und sah aus dem Fenster. »Heute ist euer großer Tag, hm?«

»Chair inschallah«, antwortete Nadia ausweichend und zuckte mit den Schultern.

»Für deine Eltern ist es ein großer Schritt, für dich erst der Anfang«, fuhr Laila fort. »Ich habe meinen Mann mit achtzehn geheiratet. Er musste mit mir am Anfang viel Geduld haben.« Laila lachte und Nadia betrachtete die ältere Frau aufmerksam.

Sie wusste, dass Laila damals mit ihrem Mann nach Deutschland gekommen war und geholfen hatte, diese Moschee hier aufzubauen.

»Schönheit, Ansehen, Geld – alles unwichtig«, fuhr sie verschwörerisch fort und sah Nadia nun direkt in die Augen. »Vergänglich«, schnaubte sie verächtlich und neigte ihren Kopf zur Seite. »Wichtig ist, ob jemand fromm ist – das Herz am rechten Fleck hat. Der Rest kommt von allein. Du musst dich darauf verlassen können, dass ihr euch gegenseitig ins Paradies helft.«

Das hatte Nadias Mama auch gesagt. Es war nun mal der Ehepartner, mit dem man alle Höhen und Tiefen teilte, und das funktionierte nur, wenn beide gaben und nahmen.

Nadia schnaufte und Laila musterte sie für einen Moment. »Vertrau auf Allah – wir sehen uns morgen, inschallah.« Sie tätschelte Nadias Arm, stand auf und Nadia sah ihr hinterher.

Kaum hatte Laila den Raum verlassen, tauchte Amina auf. »Entschuldige, dass ich so spät komme, aber ich habe nochmal etwas an meiner Rede geändert«, sprudelte sie hervor, bückte sich und umarmte Nadia. Dann schob sie das Sitzkissen, auf dem Laila eben noch gesessen hatte, neben Nadia und warf einen Blick auf die aufgeschlagene Seite. »Ich bin gespannt, was uns Herr Ibrahim morgen erzählen wird. Miriam war vor zwei Jahren beim Hadsch als Helferin dabei und sie hat mir schon ein paar Fragen genannt, die immer auftauchen, aber es gibt sicherlich wesentlich mehr.«

Nadia hatte natürlich ihre Eltern befragt und sich alles schildern lassen, woran sie sich erinnern konnten. Sie war gerne vorbereitet und saugte alle Tipps förmlich auf. Man wusste nie, wann man sie brauchen konnte.

Amina ging mit ihr die Grundlagen durch und als der Gebetsruf erklang, hatten sie diese tatsächlich abschließen können. Nach dem Gebet verabschiedeten sie sich voneinander. Amina würde gegen siebzehn Uhr mit ihren Eltern bei Nadia vorbeikommen, damit alle gemeinsam zur Abifeier fahren konnten.
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»Jetzt zappel doch nicht so herum!«, schimpfte Yasmin zum gefühlt zehnten Mal. »Du bist ja schlimmer als eine Dreijährige.«

Nadia rollte mit den Augen. »Pfft, die müssen ja auch nicht so eine Prozedur über sich ergehen lassen«, widersprach sie und rümpfte ihre Nase. Yasmin hatte ihr eine wirklich übelriechende Gesichtsmaske verpasst und trug gerade irgendwelche Cremes auf. Nadia hatte das dringende Bedürfnis, sich an der Nase zu kratzen.

»So, jetzt kannst du gucken«, sagte ihre Schwester und Nadia atmete erleichtert auf.

Noch länger hätte sie nun wirklich nicht mehr durchgehalten. Sie wollte gerade aufstehen, als Yasmin ihr einen Spiegel vors Gesicht hielt. Überrascht riss Nadia die Augen auf.

Yasmin hatte irgendetwas von Foundation und Concealer erzählt, aber Nadia wusste nicht, wovon ihre kleine Schwester redete, und wenn sie ehrlich war, interessierte es sie auch nicht. Aber da Yasmin so hartnäckig war, hatte sie sie einfach machen lassen.

Von ihren leichten Augenringen und dem Pickel auf der Stirn war nichts mehr zu sehen und ihre bernsteinfarbenen Augen schienen aus ihrem ebenmäßigen Gesicht förmlich herauszustrahlen. Das türkisfarbene Kopftuch hatte Yasmin ihr mit mehreren silbernen Nadeln mit Perlenkopf festgesteckt, sodass es fast wie ein Diadem an Nadias Stirn wirkte.

Dieses Jahr war die gewählte Farbe der Abschlusskleider türkis. Nadia hatte sich für ein langes fließendes Oberteil entschieden, das in zwei Lagen geschnitten war und in sanften Wellen bis zu den Waden reichte. Die langärmelige, leicht silbrig glitzernde Schicht zeigte eine dezente Verschnörkelung am Saum. Darüber schmiegte sich eine durchsichtige Lage, die von einer langen silbernen Kette in Tropfenform geschmückt wurde. Die weite Hose war in der gleichen Farbe und aus demselben Stoff. Wenn man nicht genau hinsah, wirkte es wie ein langes, elegantes Kleid.

»Und – gefällst du dir?«, fragte Yasmin und sah ihre Schwester erwartungsvoll an.

Nadia zog sie in eine Umarmung. Das sagte mehr, als sie mit Worten hätte ausdrücken können. Yasmin gluckste erfreut.

»Schick, mein kleines Schwesterchen!«, ertönte es da von der Tür. Tarek stand in seinem dunkelblauen Nadelstreifenanzug im Türrahmen. Nach langen Diskussionen hatten sich die Jungs für dunkelblaue Kleidung entschieden. Das würde mit den türkisfarbenen Kleidern der Mädchen am besten harmonieren. Tarek hatte seine schwarzen Haare mit Gel zu einem Seitenscheitel gelegt und der tadellos sitzende Anzug unterstrich seine athletische Figur.

»Danke – du siehst auch ganz passabel aus«, erwiderte sie trocken.

»Ganz passabel?«, antwortete er mit gespielter Entrüstung und wollte sich schon auf sie stürzen, als sich ihr Papa neben ihn stellte und zwischen seinen beiden Kindern stumm hin und her sah.

Nadia hielt unwillkürlich die Luft an und nach einer gefühlten Ewigkeit drehte sich ihr Papa einfach um und ging wieder. Mit einem Schnauben entfuhr ihr die aufgestaute Luft und sie schaute ihren Bruder mit großen Augen an.

Yasmin schüttelte nur ihren Kopf, kicherte und eilte ihrem Papa hinterher.

»Na komm, meine Hübsche. Dann wollen wir mal.« Tarek hielt ihr seinen angewinkelten Arm hin und sie hakte sich unter. Im Wohnzimmer warteten ihre Eltern, und Yusuf schoss bereits das erste Foto von ihnen, als sie durch die Tür traten.

Fünf Minuten später kamen Amina, Tante Zeynap und Onkel Hassan und es wurden jede Menge Bilder gemacht, um den denkwürdigen Tag festzuhalten.

Gut gelaunt machten sich alle auf den Weg zur Schule. Vorher huschte Nadia noch schnell die Treppe hoch zu Herrn Ibrahim. Er hatte unbedingt dabei sein wollen, wenn sie ihre Zeugnisse erhielten. Sie klingelte und stützte sich mit einer Hand an der Tür ab, um den Schuh ihres linken Fußes zu richten. In dem Moment wurde die Tür schwungvoll aufgerissen und sie verlor den Halt. Mit dem Schuh in der Hand ruderte sie verzweifelt und spürte, wie sie gegen jemanden fiel.

»Oh ... ähm, es tut mir leid, Herr Ibrahim, aber ich hatte nicht so schnell mit Ihnen gerechnet. Alles okay bei Ihnen?«, quetschte sie hervor. Dann hob sie den Kopf.

Zaks blaue Augen blitzten sie amüsiert an. »Es ist mir wie immer ein Vergnügen«, sagte er.

Hektisch machte sie einen Schritt zurück und zog sich den Schuh wieder an. Sie trug sonst nie Pumps und bereute bereits, sich nicht gegen Yasmins Überredungskünste zur Wehr gesetzt zu haben. Obwohl sie natürlich zugeben musste, dass ihre üblichen Sneaker zu dem Kleid nicht gepasst hätten.

»Ah, Nadia. Habe ich doch richtig gehört«, erklang Herrn Ibrahims Stimme. Er tauchte hinter Zak im Flur auf. Ungewohnt schick wirkte er in seinem dunkelgrauen Anzug. » Maschallah, du siehst sehr hübsch aus«, sagte er und lächelte Nadia an.

»Vielen Dank, Sie aber auch«, erwiderte Nadia und ihr Blick streifte dabei Zak, der sie nicht aus den Augen gelassen hatte und verschmitzt grinste. »Zak hat mich reingelassen«, fuhr sie fort und sah aus dem Augenwinkel, wie Zaks Schmunzeln sich vertiefte. Zum Glück verschwieg er Herrn Ibrahim ihren – im wahrsten Sinne des Wortes – stürmischen Überfall. »Können wir dann? Die anderen sind schon zu den Autos vorgegangen.«

»Dann wollen wir sie nicht länger warten lassen.« Herr Ibrahim klopfte Zak auf die Schulter und hielt Nadia, genau wie vorhin Tarek, seinen Arm hin. »Nur solange, bis du dich an die Schuhe gewöhnt hast«, raunte er ihr leise ins Ohr und Nadia spürte, wie sie rot wurde.


[image: ]


In der Sporthalle wimmelte es bereits von ihren Mitschülern, deren Eltern und Lehrern. Vor der Bühne waren die fünf ersten Stuhlreihen für die Abiturienten reserviert. Sie saßen getrennt nach Leistungskurs.

Die dahinter beginnenden Reihen bestanden aus sieben Stühlen, einem schmalen Gang und nochmal sieben Stühlen. Ihre Eltern belegten eine freie Reihe in der Mitte, in der sich alle Gäste der Veranstaltung nebeneinandersetzen konnten. Nadia, Tarek und Amina nahmen bei ihren Mitschülern der jeweiligen Kurse in den ersten Reihen Platz.

Nach und nach füllten sich die letzten Lücken und der Direktor trat ans Rednerpult. »Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, sehr verehrte Eltern, Verwandte, Freunde und liebe Kollegen, eine Ankündigung vorweg: Die Autos, die an der Hugenottenstraße stehen, mit den Kennzeichen«, das Mikrofon rauschte und knatterte »... Abschleppdienst ... «, ging es weiter und die ersten V
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